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RmtliÄier Teil.
»Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, datz

^ der Feldpost Pakete von mehr als 250 Gramm Ge-
°>t an die Angehörigen des Feldheeres zurzeit nicht be-
^rt werden dürfen und daher von den örtlichen Post-
alten auch nicht angenommen werden.

^Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete
»Nutzen, hat das Paket, das möglichst nicht über 5 Kilo-
ym schwer sein soll, an den für den Feldtruppenteil

bändigen Ersatztruppenteil zu richten. Die Adresse würde
l*  für eine der 6. Kompagnie Infanterie -Regiments
' -1 angehörende Person wie folgt zu lauten haben:

An
das Ersatzbataillon

Infanterie -Regiments Rr . 81
in

Frankfurt  a . M.
zur Weiterbeförderung an:

XVIll. Armeekorps,
21. Infanterie -Division,
42. Infanterie -Brigade,

'Infanterie -Regiment Nr. 81,
II. Bataillon,
6. Kompagnie,

Gefreiter d. Reserve . . . X . . .
uausdrücklich wird bemerkt, datz dieses Verfahren nur
Diejenigen Personen des Feldheeres Anwendung finden
(5 iveiche sich bei Truppenteilen befinden, die zum Ver-

des XVIII. Armeekorps oder XVIII. Reservekorps ge-
f  oder bei Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern-
^ Bezeichnung nach als vom XVIII. Armeekorps her-
^gangen betrachtet werden können. Diese Angaben müs-

der vom Absender auf das Genaueste anzugeben-
^ldresse hervorgehen.

Verderben ausgesetzte Eßwaren sind unter keinen
tẑ Nden abzusenden, da längere Zeit verstreichen kann,

Paket in den Besitz des Empfängers gelangen wird,
^ird daher auch ersucht, Pakete nur dann abzusenden,

der Empfänger die Uebersendung gewisser Gegen¬
selbst gewünscht hat.

Anordnungen anderer Armeekorps sind hie ficht
A, es kann daher bezüglich derselben hier auch keine
Allst gegeben werden,

npy Standort der Ersatztruppen kann bei der örtlichen
fiPalt erfragt werden,
yfiankfurt a. M., den 10. September 1914.

Zertretendes Generalkommando des XVIII. Armeekorps.

Md veröffentlicht.
Ulenburg, den 15. September 1914.
_ Der Königl. Landrat : I . V.: Meudt.

' E .̂öanz besonders reiche Obst- und Gemüseernte dieses
y d y  ist angesichts der in den kommenden Wintermonaten

u^ wartend en Teuerung vieler Lebens-
ftLf1 für die Volksernährung in gegenwärtiger Zeit von
V % er Bedeutung, denn die Zufuhr von Obst und Ge¬
haus dem Auslande ist durch die Kriegslage bereits

beschränkt und es steht dahin, ob in absehbarer
^iwfin eine Besserung zu erwarten steht. Hieraus er-
kM» die Notwendigkeit, dafür zu sorgen, daß der ge-

Arntesegen unter keinen Umständen dem Verderben
|t, sondern in vollem Umfange verwertet und nach
'eit durch Einmachen oder Trocknen (Dörren) kon-

ijtj i). h. in Dauerwaren umgestaltet wird. Die Pslau-
zurzeit so billig zu haben, wie seit Jahren nicht!

ersuche ergebenst, die hieraus gerichteten Bestrebun-
Interessenten , sowie der landwirtschaftlichen Be-

Legungen (Landwirtschaftskämmer, Obstbauvereine
h C .allen Kräften auch dortseits zu fördern. Dort,
A,^ eindebackösenzum Dörren nicht zur Verfügung
Nkĥ iissen sich die Gemeinden dazu entschließen, die

j n9 von Obst- und Gemüsekonserven auf andere
Äti ’i sichern, am Besten durch Einstellung von sogen.
?!^ - Auch wird zu erwägen sein, ob nicht der Ein-

^ Konscrvierungseinrichtungen und dergl. Gegen-
» iDörren, Einmachgläsern usw.) in größerem Um-
^j >?llt Zwecke der Abgabe an Interessenten von den

✓ %fl^ „(Kreisen?) selbst in die Hand zu nehmen oder
^lu^ hrung von Beihülfen an die Interessenten zu

sein wird.
^aden , den 8. September 1914.

Der Regierungs -Präsident : Meister.

\UcE erfolgt hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
Bürgermeister werden ersucht, die etwa in

jŝ ix Alleinden bestehenden Obst- und Gartenbauvereine
Fügung besonders aufmerksam zu machen und sie

Auttn ' fe11, datz sie für eine möglichst umfangreiche Kon-

rvöUnn ^
^illê ..^ nzuwirken.

r9, den 12. September 1914.
Der Königl. Landrat I-

Jhre
Sinne der

I a c o b i.

Nichtamtlicher CeH.
offenes Wort eines Engländers.

rheinischen Industriestadt schreibt man der
h Zig.":

Ausbruch des Krieges haben verschiedene in
llllsässige Engländer sich in unzweideutiger Weise

I

Zeichnet die Ws -Anleihen!
über das Vorgehen der englischen Regierung bezw. der eng¬
lischen Kriegspartei geäußert. Als Engländer , der seit mehr
als 27 Jahren in verschiedenen deutsch sprechenden Teilen
des Festlandes wohnt, wird auch mir vielleicht gestattet, zu
dieser Frage Stellung zu nehmen. Ich glaube, ein objektives
Urteil abgeben zu können, denn das Wohl meines Vater¬
landes lag mir trotz der langjährigen Abwesenheit sehr
am Herzen, und es war mein innigster Wunsch, den Tag
zu erleben, wo die beiden so nahe verwandten Völker in
herzlicher, ehrlicher Freundschaft miteinander leben. Meine
Ueberzeugung ist: So lange die Welt besteht und es eine
Weltgeschichte gibt, so lange wird die Kriegserklärung Eng¬
lands ein unauslöschlicherSchandfleck fir der Geschichte Eng¬
lands bleiben, und in nicht allzuferner Zeit wird jeder
ehrlich denkende Brite dies mit Scham und Reue einge¬
stehen.

Was den auswärtigen Handel anbetrisft , so müssen unter
allen Umständen den Engländern ganz gewaltige Ver¬
luste entstehen. Der Umsatz mit Frankreich, Belgien, Deutsch¬
land und Rußland hat aufgehört, und hier allein handelt
es sich um Milliarden jährlich. Auch in allen andern
Ländern bleiben die Aufträge , die sonst der englischen In¬
dustrie zukämen, aus ein Mindestmaß beschränkt. Nur die¬
jenigen Werke, die für Armee und Marine liefern, bleiben
einstweilen stark beschäftigt. Es gibt aber bekanntlich in
allen englischen Städten viel Armut unter der arbeitenden
Bevölkerung; die wenigsten haben sich einen Notpfennig
erspart , die bei weitem überwiegende Mehrzahl lebt von
Hand in den Mund . Bei einer längeren Kriegsdauer wird
dort ein Elend herrschen, das jeder Beschreibung spottet,
und die unteren Klassen werden sehr laut ihre Stimme
erheben und Rechenschaft verlangen von den Urhebern des
Unglücks.

Heute schon gibt es aufrichtige, angesehene Männer,
die den Standpunkt „right or wrong, my country" durchaus
nicht einnehmen, und die nicht zögern, öffentlich zu be¬
kennen, daß sie aus schärfste das Vorgehen der britischen
Regierung verurteilen . Die Veröffentlichungen Ponsonbhs
in „The Nation " vom 12. August sind eine vernichtende
Kritik, der ruchlosen „Brotneid "-Polittk Englands . Die
umstrittene Rede John Burns deckt sich meines Erachtens
mit den Ansichten der überwiegenden Mehrzahl der den¬
kende» und gebildeten Engländer , und ich habe persönlich
in Verkehr mit meinen Landsleuten bis in die allerletzte
Zeit den bestimmtesten Eindruck erhalten , daß ein Krieg
mit Deutschland ihnen nicht nur unsympathisch, sondern
auch wahrhaftig abscheulich war . Daß England selbst die
Initiative ergreifen würde, war ihnen undenkbar. Was
kein vernünftig denkender Mensch verstehen kann, ist im
besonderen, daß irgendeine europäische Regierung so hirn¬
verbrannt sein konnte, den Japanern Gelegenheit zu geben,
sich einzumischen und zu dokumentieren, daß Japan einen.
Einfluß auf Entscheidungen ausüben darf , die hier in
Europa über die Zukunft der weißen Völker durchgekämpfi
werden. Es ist der reine Selbstmord, und die Folgen
dürsten wohl für England bei weitem schwerwiegendersein
als für Deutschland, und das in sehr kurzer Zeit. Geht
England aus diesem Kriege mit verkrüppelter Flotte her¬
vor, dann wird Japan mfi anderen asiatischen Völkern den
Spieß wohl umzudrehen verstehen.

Ich möchte aber nicht die Gelegenheit versäumen, zu
gestehen, daß ich trotz des langjährigen Aufenthalts in
Deutschland das deutsche Volk erst jetzt richtig kennen und
schätzen gelernt habe. Es war auch nie eine solche Ge¬
legenheit geboten, denn die letzten 27 Jahre waren, im
großen ganzen genommen, solche eines nie geahnten Auf¬
blühens in jedem Zweige des Handels und der Industrie.
Erst in den bitterschweren Tagen zu Anfang August hat
man einen Blick in die tiefste Seele des Deutschen ge¬
wonnen. Ich hätte nie geglaubt , daß eine Nation ohne
Unterschied der Konfession und der Rasse, der politischen
Anschauung und der sozialen Lage so einmütig, so auf¬
opferungsvoll , so siegesbewußt den furchtbaren Kampf ums
Dasein aufnehmen würde. Es war ein Wort von er¬
habener Wahrheit, das der erste Reichskanzler sprach: Die
Deutschen fürchten Gott und sonst nichts auf der Welt.
Es ist für mich eine Offenbarung gewesen, und von vollem
Herzen sttmMe ich dem jetzigen Reichskanzlerbei: „Ein solches
Volk kann nicht unter die Räder kommen."

Als Leiter einer Fabrik mit 1500 bis 1600 Angestellten
und Arbeitern hat es mich besonders gefreut und gleich¬
zeitig tief gerührt , zu sehen, mit welcher wahren Nächsten¬
liebe Beamte und Belegschaft sich der Hinterbliebenen ihrer
im Felde stehenden Kameraden annehmen. Wir haben heute
in unserem Werke keine Parteianhänger mehr; wie leuchten
die Augen, wenn gesprochen wird über Wege und Mittel,
die bevorstehende Not zu lindern ! Hut ab vor unseren
treuen deutschen Arbeitern ! In welchem Lande kann man
uns das nachmachen?

Auch als Angehöriger desjenigen Staates , der an
Deutschland ein nie gut zu machendes, himmelschreiendes
Unrecht begangen hat , möchte ich hier feststellen, daß seit
der Kriegserklärung ich trotzdem in der feinfühlendsten, vor¬
nehmsten Weise von Freunden , Bekannten und Untergebenen
behandelt worden bin . Worte wie: „Es soll an unserer
Freundschaft nichts andern " prägen sich tief ins Herz ein,
und wer unter solchen Verhältnissen sie hört , wird sie nie

> vergessen . Daß man auch von den Behörden nach wie vor!in entgegenkommender Weise und freundlich behandelt wird,versteht sich von selbst. Man hat ja mit Deutschen zu tun!
Summa Summarum : Wer heute Deutscher ist, kann stolz

sein, stolz aus das wunderbare Heer mit der großartigen
Organisation , welche Unerreichbares erreicht und Unmög¬
liches ermöglicht, und vor allen: stolz aus den Kaiser,
der seit 26 Jahren unablässig bemüht geblieben ist, seinem
Reich die Segnungen des Friedens zu erhalten , und der
jetzt das Schwert gezogen hat , um einen gerechten Krieg zu
führen. Mir , der ich kein Deutscher bin, bleibt nur die
Freude gegönnt, im Dienste der deutschen Industrie weiter
tätig sein zu dürfen und in bescheidenem Maße und nach
Kräften an der weiteren Entwicklung der Kultur und
Wissenschaft zu wirken. Wenn ich Deutscher wäre — ich
wiederhole es — wäre ich stolz! Daß ich Engländer bin,
darüber kann ich heute wahrhaftig nicht stolz sein!

Der Krieg.
Ein Tagesbefehl des Bahcrnkönigs.

Ein von dem König am 11. September dem Kron¬
prinzen von Bayern mitgeteilter Tagesbefehl wird vom
belgischen Kriegsministerium veröffentlicht: „Meine 'braven
Bayern ! Voll Stolz und Freude über das heldenmütige
Verhalten meiner Armee, bitte ich, sämtlichen Generälen,
Offizieren, Unteroffizieren und Mannschaften meine volle
Anerkennung und keinen königlichen Dank auszusprechen.
Soldaten , Eure Taten verdienen, den besten kriegerischen
Leistungen unserer Vorfahren an die Seite gestellt zu
werden und gereichen Euch zu unvergänglichem Ruhme.
Viele und große Erfolge sind bereits errungen , aber es
werden noch schwere Kämpfe erforderlich sein, bis unsere
Feinde, die frevelhaft uns angegriffen haben, niederge¬
kämpft sind. Ich hege das feste Vertrauen zrt Euch allen,
daß Ihr in unerschütterlicher Treue und Tapferkeit aus-
halten werdet bis zum siegreichen Ende des Krieges. Sol¬
daten , meine besten Segenswünsche geleiten Euch. Gott
der Allmächtige möge den Sieg dauernd an unsere Fahnen
heften ! Dieses ist mein tägliches heißes Gebet in dieser
großen, aber für uns alle schweren Zeit. Gegeben in
Lothringen, am 11. September 1914. Gez. Ludwig."

Vor der Entscheidung im Westen.
Die Ereignisse aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben

bisher noch zu keiner Entscheidung geführt. Ein fran¬
zösischer Durchbruchsversuch ist gescheitert, doch hat der rechte
deutsche Flügel noch schwere Kämpfe zu bestehen. In Zu¬
sammenhang mit der französischen Offensive stand jeden¬
falls der Ausfall von drei belgischen Divisionen aus Ant¬
werpen, der ohne Erfolg geblieben ist. Sein Zweck war
wohl, möglichst starke deutsche Streitkräfte zu beschäftigen
und dadurch von einer Unterstützung des an der Marne
fechtenden rechten Flügels abzuhalten . — Interessant ist
die Beurteilung der Lage in auswärtigen Blättern . Ein
italienischer General  beweist im „Corriere d'Jtalia"
mit schlagenden Gründen , daß der deutsche Rückzug in
Frankreich eine strategische Bewegung ist. Er warnt davor,
sich durch die französischen Communiquees irre machen zu
lassen, deren große Zahl nur beweise, wie nötig  der
Armee und Bevölkerung 'Frankreichs eine moralische
Kräftigung  sei . Diese Notwendigkeit empfinde man
in Deutschland nicht, wo jeder Bürger und jeder Soldat
davon überzeugt sei, datz Deutschland siegen werde. ^ Die
Spärlichkeit der Mitteilungen des deutschen Generalstabes
während der Dauer einer großen Aktion von verschiedenen
Phasen sei klug und weise . — Tie Londoner
„Times"  schreibt in der Besprechung der militärischen
Lage, datz Verdun  wahrscheinlich in Gefahr schwebe und
starke Angriffe aushalten müsse. Das Blatt tröstet sich
allerdings damit , daß Verdun ein sehr stark befestigter
Platz ist und daß, im Falle die Verbündeten in offener
Schlacht andauernd siegreich sein  sollten , Ver¬
dun bald wieder entsetzt werden könnte. Daraus scheint
hervorzugehen, datz man in Wirklichkeit im englisch-fran¬
zösischen Lager sich bereits mit dem Fall von Verdun
vertraut zu machen beginnt.

Die Folge» der ostpreutzischen Siege.
Mt dem Angriff auf Ostpreußen ist, wie der „Frankst

Ztg." geschrieben wird; der ganze strategische Plan
der Russen zusammen gebrochen.  Wir wissen aus
englischen und französischen Blättern genau, was man
wollte. Oesterreich sollte überrannt werden, dann hätte
sich die Zweimillionenschar der Russen auf Deutschland ge- ,
stürzt, nach Berlin . Den Engländern war es Vorbehalten,
dafür den unsäglich rohen Ausdruck der „Dampfwalze" zu
ersinnen, die Deutschland „glätten " sollte. Verheerend, zer¬
schmetternd und verwüstend, wie kaum die Scharen Dschingis
Khans, sollte das russische Heer bis ins Herz Europas hinein
Vordringen. Man war des Sieges übergewitz. Die russi¬
schen Truppen führten Kisten voller Denkmünzen mit sich,
aus denen das Bildnis Nikolaus des Zweiten und die In¬
schrift geprägt waren „Einzug in Berlin 1914". Vielleicht
hat man diese Bettelpfennige schon vor Monaten  vor¬
bereitet . Die französische Regierung prahlte nicht minder
mit den Heeren Rußlands , die Deutschland verwüsten sollten.
Noch von Bordeaux aus  hat sie ihr Land mit der



damals schon bewußt unwahren  Versicherung aufzu¬
peitschen gesucht, daß die Russen nach Berlin marschierten.
In amerikanischenBlättern gar, die aus England mit Nach¬
richten versorgt werden, sah man Karten Deutschlands, auf
denen riesige Gebiete schwarz bezeichnet waren — die Pro¬
vinzen, die schon von den Russen erobert  sein soll¬
ten. Man mutz es den Russen lassen: sie taten alles, was
zur Verwirklichung dieser bösen Träume dienen konnte.
Mit einer Heeresmacht, die nur in mo n atela nger
Mobilmachung  aufzubringen war , stürmten sie gegen
unsere Verbündeten an , die nunmehr in Galizien ihnen
Halt geboten haben. Nicht minder wuchtig war der erste
Anprall gegen Preußen , wo eine russische Armee eingesetzt
Wurde, die mindestens den dritten Teil aller überhaupt ver¬
fügbaren Kräfte umfaßte. Mit der Vernichtung dieses Flü¬
gels ist der ganze russische Plan erledigt. — Die Millionen,
nach denen die russischen Heere zählen sollen, können uns
nicht mehr schrecken. Der Feind hat zu einem ersten Schlag
alle Kräfte aufgeboten, er hat Truppen selbst aus solchen
Gegenden herangezogen, wo die elementarste Bor¬
st  cht d i e s v e r b o t. Er kann Wohl die Lücken der Mann¬
schaftsbeständeauffüllen mit jenen Leuten, die er schon auf
den mandschurischen Schlachtfeldern nutzlos hingeopfert hat.
Die Reserven des russischen Heeres stehen in weit höherem
Grade hinter den Linientruppen zurück als in irgend einem
der großen -Volksheere des Westens. Die Riesenverluste an
Material und Geschützen  aber kann Rußland über¬
haupt nicht mehr ergänzen. Sein Anprall gegen Europa,
der uns das Verhängnis bringen sollte, hat den Feind im
Osten weit mehr geschwächt als uns . Er hat aber auch den
Russen gezeigt, daß Uebermacht an Menschen allein nicht
genügt, wo sich ein fester Wille, vom obersten Führer bis zum
letzten Mann einheitlich und unbeugsam, und eine weise
Führung ihm entgegenstellt. — Strategische Gründe haben
das Opfer  gefordert , das Ostpreußen  leisten mußte,
das wir ihm nie vergessen  werden . Den mit Geld gut¬
zumachenden Schaden wird das große Vaterland nach Kräf¬
ten teilen. Die teueren Opfer an Blut und Trä¬
nen  können wir den Tapferen , die sie ertragen , nur damit
vergelten, daß wir ihrer stets eingedenk bleiben. Sie möge
die Gewißheit trösten, daß unsere Treue nicht hinter der
ihren Zurückbleiben will. Alle Kräfte Deutschlands
müssen eingesetzt werden, um aus dem Opfer, das Preußen
oebracht hat , eine mächtig lodernde Flamme der Vergeltung
und des Lichtes zu entfachen. Die Siege der Ostarmee haben
den Weg zur großen Abrechnung freigelegt.

Die Vorbereitung der Flotte zum Kampf.
Der sozialdemokratischeReichstagsabgeordnete Roske

veröffentlicht in sozialdemokratischen Blättern einen Bericht,
dem nach der Köln. Ztg. folgendes entnommen sei: „In den
Kieler Hafen 'sind beim Beginn des Krieges eine große An¬
zahl Fahrzeuge eingelaufen. Eigentümer und Besatzung
haben die Kajüten abgeschlossen, das Schiff verlassen, um
schleunigst ihre Wehrpflicht zu erfüllen. Der Kommandant
von Kiel hat eine Kommission gebildet, die die Eigentümer
der Schiffe feststellt, die Ladung zum Teil verkaufen läßt
und den Erlös hinterlegt. Manche Schiffer werden noch
einmal für kurze Zeit beurlaubt, um ihr Fahrzeug zu segeln.
Soweit es nur einigermaßen möglich war, wurden alle ein¬
gekleidet, die von der friedlichen Arbeit zur Kriegstätigkeit
der Marine kamen. Die verfügbare dienstfähige Mannschaft
ist weit zahlreicher als berechnet war, die Abgänge an Reser¬
visten und Seewehrleuten sind erheblich geringer als man
annahm. Mangel an Mannschaft wird also der Marine¬
verwaltung nicht Sorge bereiten. In Ausdrücken höchsten
Lobes rühmten mir Admirale die Dienstfreudigkeit der Ein¬
berufenen, so daß der Dienst auch solcher Leute tadellos
klappt, die seit einer ganzen Anzahl von Jahren keinen Fuß
mehr auf ein Schiffsdeck gesetzt hatten. Nur darüber wird
von der Mannschaft Unzufriedenheit geäußert, daß sich keine
Gelegenheit bieten will, den russischen  Kriegsschiffen in
der Ostsee ein Schicksal zu bereiten, ähnlich dem Los der
Zarenflotte in der Straße von Tsuchima. Nur wenige der
jetzt eingezogenen Seeleute haben bisher aus der Ferne ein
russisches Kriegsschiff erblickt, das dann aber beim Erscheinen
deutscher Streitkräfte sich schleunigst davon machte hintex den
sichern Schutz der verderbendrohenden Minengürtel.Riesengroß,
unmöglich im einzelnen zu schildern war die Arbeit, die auf
der jetzt besonders behüteten Kaiserlichen Werft geleistet
werden mußte, um die Flotte in der kürzesten Zeit in all
ihren Teilen ka m pffer t i g zu machen. Riesiges hat von
der Arbeiterschaft geleistet werden müssen, wie mir der Ober¬
werftdirektor auseinandersetzt, und willig, opferbereit haben
die Arbeiter getan, was notwendig war, und nun sprach der
Admiral zu mir Worte der wärmsten Anerkennung für die
braven Arbeiter, die für des Reiches Wehrhaftigkeit ihre
ganze Kraft einsetzten, Aus den Arbeitsordnungen der
Marine sind in diesen Tagen die Bestimmungen herausgc-
strichen worden, die sich auf sozialdemokratischeBetätigung
beziehen, und die so oft im Reichstag der Gegenstand heftiger
Auseinanandersetzungen zwischen sozialdemokratischenAbge¬
ordneten und der Verwaltung waren. Ueber vieles von dem,
was ich auf der Werft sah und hörte, wo mir mit gewohnter
Bereitwilligkeit und Offenherzigkeit Einblick gewährt und
Auskunft gegeben wurde, kann ich heute noch nicht berichten.
Aber den Eindruck darf ich aussprechen, daß man mit aller
Kraft bemüht ist, nichts zu versäumen, was dem Reich Er¬
folg bringen kann. Die Flotte ist auf dem Posten!
An die schwarzen Gesellen von Lützows wilder, verwegener
Jagd dachte ich, als, lautlos durch die Flut gleitend, ein
düsteres Torpedoboot nach dem andern Anfuhr. Schwarze
Gesellen sind auch die sehnigen jungen Burschen, die auf
dem Deck standen. Woher sie kamen, wohin sie morgen
gehen, muß verschwiegen bleiben. Glimpflich wird es dem
Feinde nicht gehen, der sich ihnen stellt."

Anerkennung in Oesterreich-Ungarn.
Agram,  14 . Sept . Das „Agramer Tagbl." schreibt

heute : Ein dreifaches „Hurra " unserm Verbündeten ! Wäh¬
rend er siegreich vor Paris steht, hat er O stpr e ritzen von
den Russen  gereinigt , und General Hindenburg hat zum
zweiten Mal die in Ostpreußen eingedrungenen Russen aufs
Happt geschlagen. Man weiß nicht, was man an den Deut¬
schen mehr bewundern soll, den Heldenmut der Soldaten,
die Genialität der militärischen Führung , die beispiellos
großartig ausgebaute Organisation des Heeres, die Kriegs-
beqeisterung und Opferwilligkeit des deutschen Volkes, das
glänzend bewährte Siegesbewußtsein des deutschen Kaisers!
Es ist ein Schauspiel, wie es die Welt noch nie erlebt, noch!
nie gesehen hat, diese Erhebung eines sich selbst und seiner
Stärke , seiner Aufgaben und seiner Ziele bewußten Sechzig-
Mrllionen -Bolkes gegen übermächtige Feinde. Wahrlich, an¬

gesichts dieser Tatsachen wird einem erst der tiefe Sinn der
„Wacht am Rhein " klar, der tiefe Ernst und die ganze Größe
der Idee , die in den einfachen Worten liegt : „Lieb Vater¬
land, magst ruhig sein". Ja , Deutschland kann ruhig sein,
so lange es solche Söhne hat , wie es die Generationen von
den Jahren 70/71 bis zum heutigen Tage sind.
Ein holländisches Urteil über die Deutschen in Belgien.

Das Amsterdamer „Algemeen Handelsblad" bringt jetzt
Berichte seines Korrespondenten, der den belgischen Kriegs¬
schauplatz bereist und eben die Gegend von Namur besucht
hat . Die ruhige Sachlichkeit dieser Berichte wird schon in
Holland Ihre Wirkung tun , wo man zu lange nur unter
dem Eindruck des Elends belgischer Flüchtlinge stand, ohne
von den Greueltaten eine Vorstellung zu haben, die die
Bestrafung und das Elend hervorgernfen haben. Dieser
Bericht bestätigt vollauf die Angaben, die Herr Dr . Helfferich
über den Zustand Belgiens gemacht hat . Er heißt darin
über die Stadt Namur : „Beim Einzug der deutschen Truppen
in Namur wurde nach Angabe unverdächtiger Zeugen —
von Bürgern von Namur — auf die Deutschen geschossen.
Der belgische Chirurg an einem der Spitäler teilte uns mit,
daß er selbst einige französische Flüchtlinge von der Mauer
des Spitalgartens Vertrieben habe, als diese gerade die ein¬
rückenden Truppen anfallen wollten." Die Strafe für den
Ueberfall blieb nicht aus . Namur ist aber — bis auf unge¬
fähr 40 Häuser — unversehrt, nur die Brücken haben un¬
nötigerweise nach der Uebergabe belgische Soldaten ge¬
sprengt. Die Stadt leidet keinen Mangel an Lebensmitteln.
Die Zivilbehörde und die militärischen Befehlshaber ar¬
beiten ausgezeichnet zusammen. Es erscheint — unter deut¬
scher Zensur — eine Zeitung, die mit derselben Offenheit wie
die deutschen Blätter von deutschen Erfolgen und Mißer¬
folgen spricht. In diesem Blatt erscheinen auch Eingesandts
mit Klagen der Bürgerschaft, und der Redakteur der Zeitung
war sehr erstaunt über die Weitherzigkeit der Kommandan¬
tur . Zur Besatzung hat man französisch sprechende Lothrin¬
ger verwandt . Die Deutschen halten eiserne Disziplin ; das
geringste Vergehen eines deutschen Soldaten wird sofort
aufs strengste bestraft. Viele Häuser tragen Aufschriften.
„Es scheint, daß jeder deutsche Soldat ein Stück Kreide in
den Krieg mitgenommen hat, mit dem er auf alles Mög¬
liche seine Meinung schreibt." Viele Häuser in Namur ha¬
ben charakteristische Aufschriften, z. B. : „Schonen, sehr gute
Leute!" und dergl. „Und merkwürdig: wenn ich in Namur
über die Offiziere und Mannschaften sprach, die in Privat¬
häusern einquartiert waren, alle waren des Lobes voll über
ihre zeitweiligen Gäste. Ich habe bei einer Familie logiert,
wo man mit Tränen in den Augen Abschied genommen hat
von „nos Allemands".

Zur Lage in Belgien.
Mehrfach wird angenommen, daß in der deutschen

Verwaltung Belgiens  lediglich die französische
Sprache in Anwendung wäre. Wie das B. T. von zuständiger
Quelle erfährt , ist diese Annahme durchaus irrig . So¬
wohl vom Generalgouverneur wie von der Zivilverwal-
tung werden alle Bekanntmachungen in deutscher , fran¬
zösischer und vlümi scher  Sprache veröffentlicht. Seit
kurzem erscheint in Brüssel ein amtliches Organ der deut¬
schen Verwaltung : Das Gesetz- und Verordnungsblatt , in
dem ebenfalls alle Artikel in den drei Sprachen bekannt
gegeben werden. — Der Brüsseler Korrespondent des B.
T. sendet folgende Erklärung : „Ich kann den Deutschen,
die hier in Belgien gelebt haben und jetzt nach der Flucht
um ihr Hab uttd Gut in Brüssel besorgt sind, Mitteilen,
daß nach vorläufigen Prüfungen in den Privat Häu¬
sern nichts berührt  worden ist. Schädigungen haben
nur Kaufleute und Gastwirte in der inneren Stadt er¬
litten . Privathäuser blieben meist verschont. Max Hoch-
dorf." — Die Erklärung trägt den Stempel des deutschen
Gouvernements in Brüssel.

Bulgarische Offiziere über Belgien.
Ein Dutzend bulgarischer Offiziere, die ' aus Belgien,

wo sie höheren militärischen Studien oblagen, über Deutsch¬
land nach Sofia znrückgekehrt sind, erklären einstimmig,
sie bewunderten den deutschen Schneid und die Organi¬
sation. Deutschlands Sieg  sei über jeden Zweifel er¬
haben.

„ Aus der Lügenfabrik.
WTB Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt: „Ein Tele¬

gramm aus dem Haag  meldet , die dortige englische
Gesandtschaft  habe der holländischen Presse mitge¬
teilt , daß die deutschen Truppen vollkommen
demoralisiert  seien. Sie plünderten alle französischen
Ortschaften, die sie erreichen und betränken sich'. Die hol¬
ländischen Zeitungen, deren Vertreter Gelegenheit haben,
aus eigener Anschauung  sich ein Urteil über die
Haltung der deutschen Truppen zu bilden, werden durch diese
Täuschungsversuche  der englischen Diplomaten nicht
iregeführt werden. Wir legen aber Verwahrung  da¬
gegen ein, daß der Gesandte einer gegen Deutschland krieg-
führenden Macht seine völkerrechtliche Immunität in der
Hauptstadt eines neutralen Landes mißbraucht, um gegen
das deutsche Heer niedrige Schmähungen zu verbreiten."

— Die jetzt in Berlin eingetroffenen spanischen Blätter
vom 28. Aug. geben ein Bild davon, in welcher Weise die
öffentliche Meinung in Spanien völlig um¬
garnt  und in das Lager der Triple -Entente hinüberge¬
zogen wird. Der „Imperial " vom 27. August veröffentlicht
an leitender Stelle einen Pariser Brief , in dem von
französischen Triumphen und deutschen Nie¬
derlagen  gesprochen wird. In dem Brief wird mtt-
geteilt, daß bis .zur Stunde noch nicht ein einziger Bericht
über deutsche Erfolge vorliege. Es wird gesagt, die Deut¬
schen würden in Lüttich  von den Forts der Stadt zu¬
sammengeschossen. Dieses Schicksal finde auch! der Große
Generalstab, der sich in der Stadt Lüttich befinde. Kein
Deutscher werde lebend die Stadt verlassen. In dieser Weise
wird fortwährend gegen die Deutschen Stimmung gemacht.
Der deutsche und österreichische Kaiser  werden mit
geschmacklosen Beinamen bedacht. Der österreichische Kai¬
ser wird ständig als seniler Greis bezeichnet, der gar nicht
wisse, um was es sich handele. Außerdem wird in der
Presse offen darüber diskutiert , wie lange Spanien  noch
seine Neutralität  bewahren könne. Die Regierung wird
offen aufgefordert , für den. Dreiverband Partei zu ergrei¬
fen. Denn eine Niederlage Englands und Frankreichs sei
gleichbedeutend mit einer solchen Spaniens.

Was von solcher verlogenen Phrasendrescherei zu hal¬
ten ist, ersieht Man u. a. aus der Meldung eines Ungarischen
Blattes , nach welcher die Gräfin Lonyay  beim Besuch
eines ungarischen Lazarettes den Kriegern mitteilte, sie sei
dieser Tage beim Kaiser Franz Josef  gewesen. Er
lasse durch sie seine Grüße allen jenen braven Kriegern über-
oringen, die hier gepflegt werden. Der Monarch sehe
blühend aus und sehe der Zukunft mit vollster Zuver¬
sicht entgegen.

Als dritter im Bunde sei auch ein Lügenbericht aus

find
in j
ber

russischer Feder  angeführt : Der russische General!«
hat einen ausführlichen Bericht über die Kämpfle '
Galizien  verbreitet , der von ununterbrochenen SM
der russischen Truppen gegenüber den österreichisch-ang^
schen und deutschen Armeen spricht. Es genügt, die kuE
aber inhaltsreichen Meldungen des österreichischen Gen̂ Tie
stabs diesen umfangreichen Berichten entgegenznsetzen, ft j
rin übrigens die Erfolge der Armeen Dank!  und A>»
f e n b e r g zugegeben werden, wenn auch die heldenmütig
Kämpfe dieser Armeen als bloße Scharmützel  bOTscher
net werden. Die Tatsache, daß in diesen Scharmützeln 2<st kiz
Gefangene gemacht und etwa 200 Geschütze erbeutet wowho>
sind, beweist hinreichend, welchen Anspruch' auf WahE
die Berichte des russischen 'Generalstabes erheben dür?
Verrat oder Spionage sotten schuld sein an Frankreiä W

Mißerfolgen . fl«
Die französische Besatzung des Obereist «fot

hat vor ihrem Rückzug nach Frankreich ans Grund e»>«i->ch
Befehls des Generalissimus Joffre  sämtliche Forsthä» geh,,
der Vogesen zerstören und die Bewohner wegen Spio^ -loti
kriegsgefangen nach Frankreich abführen lassen. Rach cl! W
nach Straßburg gelangten Nachricht ist Förster Tschupke*
Frau auf Forsthaus Donon,  denen man den Verlust " ,
Donon zur Last gelegt hat , in Belfort erschossen. äffet

Die Franzosen verwüsten ihr eigenes Land, siet,
WTB Der Pariser „Matin " vom 11. September ettw*lie j

den Marschbrief eines Soldaten , welcher die trostlos
Verhältnisse  in den Ortschaften von Beauvais undfl
Champagne schildert. Die Leute seien durch die Br«" föjja
verängstigt und kopflos geflohen. Es sei unmöglich, dief  ^
geschriebenen Requisitionen vorzunehmen, da die
verlassen und verschlossen seien. Schmuck und Geldst^

«r

lägen herum, aber es sei kein Huhn, auch nicht Salz f
Milch zu haben ; selbst das Seil , an dem der Brunnenei«' ^
hängen sollte, sei abgeschnitten. In dem benachbarten Ar» C
dissement herrschten nicht derartige Zustände; der Gst $se)
hierfür sei, daß der dortige Unterpräfekt nicht den »>«» ^
erregenden Anmarsch der Preußen angekündigt habe.

Französische Willkür.
Das „Luzerner Tagbl." fordert die schweizerische» fj^

desregierung aus, gegen eine französische V e r l e tz» jw
der Neutralität  einzuschreiten. In Frankreich weH ^
nämlich 1500 Schweizer gezwungen, aktiven Heeresdienst ^
leisten, unter der Drohung, daß sie sonst ausgewiesen wüb j0
Die Vernichtung einer englischen Kavattcrie -Brilck! ^

Ueber eine englische Kavallerieattacke in den Kä>»l
in Nordsrankreich berichten amtliche englische Blätter : /
Montag früh Um 4 Uhr eröffnete die deutsche Artist' j
wiederum das Feuer. Sechsundeinehalbe Stunde 1 $ tli
wartete die englische Kavallerie auf das Zeichen zur Ä»H>»wurieee uie euyu | u; e oiuuuuuic u « , uu » oviuiui ju . w j

gegen die deutschen Schützen. Das Gelände war flachs
|

Leute murrten schon über den Aufschub und baten, "Ilich
. . . ... . . it _ 's. ' or _ 11

gegen uie utui |meu oujui)t'u. äJ'u» vkiuuui  ww«. iins*/ fix,
nur von einigen Gräben durchzogen, und die Gelegen h,
für eine Kavallerieattacke schien ideal zu sein. tl»MEff I-
möge ihnen den Angriff erlauben . Um 10 Uhr 10 _ .
nuten morgens erging der Befehl, und die ganze Br>ä
wurde auf die Schützen des Feindes losgelassen.
Ulanen gingen ins Gefecht, singend und schreiend, wie
knaben. Sie behandelten die Attacke wie ein spassigeŝ
eignis. Eine zeitlang schien alles gut . Das deutsche. %
tilleriefeuer leerte nur wenige Sättel , und schon sch»,.. .. _ _ reis_ «IST... . .. fllrNlslIrfl«die Schützen in greifbarer Nähe zu fein. Plötzlich
die Tragödie . Unmittelbar auf die heranstürmende .
tische Kavallerie eröffneten die Deutschen ein mörder»,

<_ _ - on  sm . r •™>rhOm  ttflFeuer , wenigstens 20 Maschinengewehre waren verbo»
worden; es regnete den Tod aus unsere Reiter aus ,j Ae
Entfernung von nur 150 Meter. Niemand hatte eine
nung von diesen Maschinengewehren gehabt. Das «jj
nis war vernichtend. Aus die 9. Ulanen prasselt« .
volle Gewalt des Sturmes . ' Der Vicomte de Vauwi^
ein Franzose, der als Dolmetscher mit der Brigade ^ «s,
wurde sofort getötet. Ein tapferer Offizier, dessen Tod j
in England beklagen werden, Kapitän Letoureh, der l ^
zösische Lehrer einer englischen Schule in Devonshire,L t,
bei der britischen Kavallerie an der Seite de Bau «»« .««
ritt , entging dem Tode wie durch ein Wunder. Das +}(
wurde unter ihm weggeschossen, er fing ein anderes, ,j , ,
reiterlos umherirrte , und ritt unverletzt davon, ^
Porter wurde verwundet, aber entkam; andere Osw,; ^
fielen. Während' die Masse der Brigade nach recht« jj ^
schwenkte und das Feuer der Maschinengewehre »»^
Meter zu schmecken bekam, ritten einige geradeaus geg«̂ jj ^
Feind, aber nur wenige Meter : die Falle , die das ^
ernstgemeinte Feuer der schweren Artillerie verdeckt ck
war vollkommen. Ein Gewirr von S t a chel d r a 11' j
30 Meter von den Maschinengewehren im Gras verb̂ P

' ‘ ' - I :l

i ^
Unsere Leute, die in voller Karriere Hineinritten, »» ^
und wurden gefangen. Drei der besten Kavalfl^  tie,
reg imenter  des britischen Heeres haben diese Zst /
geritten . - - - - - -Von den 9.- Ulanen versammelten sich aw
nicht mehr als 40 im Dorfe Rusmes, andere kamc ĉk
nächsten Tag , und endlich ergab ein Appell des Ify

s%

Regimentes, daß im ganzen nur 220 Mann übriggst $
waren. Die 18. Husaren und 'die 4. Dragoner hatte» ^ick\
falls schwer gelitten , aber nicht so stark wie die 9.

Englands Furcht vor deutschen Minen.
Die Minengefahr in der Nordsee beschäftigt»« ^

fische Presse fortgesetzt. Im Sprechsaal der Zeitunĝ" tz«fl«
den täglich Ratschläge gegeben, wie man diesen ^
gegnen könne. Gonan Bohle, der bekannte De &
Novellenschreiber und geistige Vater von Sherlok fl
bringt die Anregung, einen Apparat zu bauen, der ^^p ^
Schiff herschwimmt und feindliche Minen zur w ;
bringt. In einer seiner Novellen dürfte sich eine st | .v-uic -t jt -uit -i- yi .vin .uui vuv | tv. | iw.; w *— rfgjj, Vify
findung zweifellos äußerst erfolgreich darftellen stst Mn
Wirklichkeit dagegen dürfte sich eine solche
nicht einführen lassen.

Englische Werbetätigkeit.
Im englischen Unterhause fragte der Abge» . if

--- i-i!1

ob
Arbeiterpartei, Thomas, den Ministerpräsidenten, „̂„«
bekannt sei, daß Arbeitgeber in großem Maßp" •»g

heiratete Leute entließen, um sich dadurch zu ^ ,t,u»̂
i#

sich anwerben  zu lassen. Asquith war darauf :W

die Antwort zu geben, daß ihm allerdings einigt^
Fälle bekannt geworden seien, daß es sich

;»

einen allgemeinen Brauch handle. Die englische
feit scheint demnach zu Mitteln ihre Zuflucht8]* ^ »flitu | M( iuu Vtuwuuj gu wiuwi  iyi .v — - v ' (.etf

welche an die Tätigkeit der sogenannten flpreßosl^
Georg III. erinnert, wo junge kräftige Leute de
zugeführt wurden und man ihnen solange Mt Kel
anderen geistigen Getränken zusetzte, bis stfl c ( Vvj
kontrakt Unterzeichneten. — Wie muß es Mit ^ je
bereitschaft und dem Mut derartiger Söldner



(WTB)
Englische Willkür.

j 5̂,1 Konstantinopel verlautet , daß Eng-
v »and beabsichtige , den Khedive,  der sich gegenwärtig

Konstantinopel befindet , während der Kriegsdaner an
" Rückkehr nach Aegypten zu behindern.er

Engländer glauben wohl auf diese Weise die Gärung
j Aegypten unterdrücken zu können .)

Norwegisches Stimmungsbild.
Die gesamte Presse Norwegens bringt die der Ritzau-

Ischer. Agentur in Kopenhagen übermittelte neueste Er-
klarung des Reichskanzlers d. Bethmann-

^ ^ »llweg,  die zu Asquiths Worten : England führe imp Men der Freiheit Krieg, Stellung nimmt. In Sperr-
■ wird die Versicherung des Kanzlers wiedergegeben,

^Deutschland niemals Skandinaviens Neut¬
ralität an tasten  werde , während England , was
^ »ndinavien angehe , sich ausschweige . Die ganze Erklärung
Mt hier den tiefsten Eindruck,  da man schon all-
Min der Ansicht ist , daß die nahe Zukunft sich für den
Worden kritisch gestalten werde , zumal da Englands Stel-
t^ S zu Holland als einem Transitland für Deutschland
^ nicht gerade beruhigt.
. (WTB ) Der norwegische Gelehrte Hauris Aal
Aantlicht an der Spitze des „Dagbladet ",

ver-
«U ^»rnair an ver Wgrye oev , das der Re-
^ Mung nahe steht, einen flammenden Protest  gegen
j 16 im Auslande verbreiteten falschen B e s ch u l d i g u n -

i en über Deutschland.  Er beweist , daß während des
.uren krieg es  der Zar dem deutschen Kaiser vorge¬
lagert habe , das entblößte England anzugreifen , was
;'T Kaiser ablehnte , ebenso , daß Deutschland während des j a -
^Nischen  Krieges Rußland nicht in den Rücken fiel,
Indern Rußland zu einem ehrenvollen Frieden verhalf.
^tte per Kaiser gewollt , hätte Deutschland damals dem
3m
Mnreiche den Todesstoß gegeben.

Kaisers vom 22.
schland der

Aal zitiert eine Rede
März 1905 in Bremen . Jetzt sei

Krieg a us gezw ung en,  jeder
Mich Denkende könnte das in allen Dokumenten nach-
«ff* J ~ - - -

Rußland , England und Frankreich standen fertig ^ da

des Artikels ist, daß Deutschland in der Not-

y* enkende müßte dies laut vor aller Welt bekennen.

und Politiker ist in Berlin  eingetroffen . Seine
/l 'cht ist keine politische . Er will sich lediglich durch den

? 8enschein davon überzeugen , ob die deutschen oder die
Ländischen Berichte über den Zustand in Deutschland
s? besonders in Berlin zutreffen . (Wir können nur wün-
1,3 daß sich recht viele derartige kritische Augenzeugen
- dem neutralen Auslande in Berlin einfinden möchten .)

Der Stimmungswechsel in Amerika,
stmfierlin,  15 . Sept . Die aus Newyork hier einge-
u ,te1en Zeitungen lassen erkennen , daß in den amerikani-

Blättern ein teilweiser Umschwung zu verzeichnen ist.
tzl 'Rewyork Herald " bringt in einer seiner illustrierten
iMagsausgaben ausführliche illustrierte Beschreibungen
mMeges von 1870/71 und ferner einen Lebensabritz Frred-

Großen und eine Geschichte des siebenjährigen Krie-

sehr geschickt nach seinen damals veröffentlichten

^Sätelegrcinnnen zusammen . Auch bringt das Blatt zweihi.? °wws, das eine mrt Bretor Hugo nacy oer yiuuu-
fcer  Republik und ein anderes mit dem in Wilhelms-vvstp uci UHU VUl - - —- V

>tA befangenen Kaiser Napoleon , der sich damit rein zu.. .-» , . . - l <» • . . • X 1 n »th nrtü

E ^ N Kriegsm ^ stefi den Marschall Niel und den Marschall
ständig gewarnt habe , mit Preußen , das in der Be¬

suchte, daß er den Krieg nicht gewollt habe und daß

.M
’ nuuuiy ytiuuuu ijuw , 4»n.v ~v,~ —

tung dem französischen Heere überlegen sei , anzubinden.‘b OCIU | VUltQUI lyvvvv - .
welch gewissenloser Weise unsere Gegner noch immer1. . . . M 'f 1 CC . u .1«I• T 11T1(I*1I^

nt Uns hetzen, zeigen soeben eingetroffene amerikanische
/»Men vom Ende August , wonach das „deutsche Mora-
« " bis Ende September verlängert worden sei . Es
'W , sich UNI eine ungewöhnlich dreiste Fälschung englischer

penn Deutschland hat bekanntlich kein Mora-
Ei-kx? erlassen , kann also auch keine Verlängerung dekre-} Vfie solche Mitteilungen drüben wirken, ergibt sich
^7 - Uus pem Brief einer amerikanischen Firma an einen
fidd̂ u Lieferanten : darin steht , Zahlungen könne man

dicht machen , da ja die deutschen Banken alle ge-
seien ! Wir zweifeln nicht , daß die Reichsregierung

Mte
%

'Mich Mittel und Wege finden wird , um jene rafft
sicher auch in anderen Ländern verbreitete Falsch-
3 Lügen zu strafen.

. tz Hilfsbereitschaft.
*>tk “ « gen  i . H. Die Firma Georg Scherer u. Co ., hier,

Eriegsministerium , Medizinal -Abteilung , für Laza-
und dem Zentral -Komitee des Roten Kreuzes

3000 halbe Flaschen Deutscher Scherer Kognak undUL >Nt
k?fi"dschen Scherer ^Äpfevwein zur Verfügung gestellt.
^H^ un d. Für den Kriegsliebesdienst wurde hier durch. " d. Für den Kriegsliebesdren,t wuroe gier uu^
, tiihJ oncn  von Haus zu Haus gesanimelt . Das Ergebnis

jtH 00 000 Mk. —Hamburg.  Zur Bestreitung derjd'-i t yj£t. — Hamburg.  Zur Bestreitung .
m Krieg .erwachsenden außerordentlichen Ausgaben
^umme von 5 Millionen bereit gestellt worden.

sillio diragt nunmehr noch die weitere Summe

Der
von

£ 'tin ° nen  zu bewilligen . —Dresden.  Hiesige Ameri-
«>iej, ^ v hoben dem Roten Kreuz ihre Schmucksachen ge-

^tjj d es ihnen wegen der unterbrochenen Verbindung mit
vicht möglich war , Geld flüssig zu machen.

Kriegserdgnttf «.
(16 . September .)

^ ^«.̂ "̂uzösischer und russischer Schauplatz.)
>3 Hauptq « articr , 15. Sept . (Amtl .) Der

rechten Flügel des Westheeres seit zwei
NAhndende  Kampf dehnte sich aus auf die

51, anschließenden Armeen , bis nach Verdun
Ms einigen Stellen des ausgedehnten Kampf-

»ep, bisher Teilerfolge der deutschen Waffen
CTtlEtl.

fst,. Übrigen steht die Schlacht noch.
östlichen Kriegsschauplätze ordnet sich

Mndenburgnach abgeschlossener Verfolgung.

wollten den Krieg . Frankreich und Rußland über
litten schon vor der Kriegserklärung die Grenze . Bel-

schloß mit Frankreich einen Vertrag . Das Auftreten
Autschlands gegen Belgien sei völkerrechtlich berechtigt.
,/l schließt : In den letzten 44 Jahren war kein Land
$1 abgeneigt gegen den Krieg mit anderen zivilisierten
Dionen , so klar darüber , daß seine Eroberungen auf den s
Aturfeldern mit geistigen Waffen und nicht auf geo - ^

i'Dischem Gebiet mit dem .Schwert erfolgen würden oder st stch seiner Verantwortung in der Politik bewußt, wie£
Mchland . Will man auf dessen Rüstungen Hinweisen,
>. Maucht man nur zu antworten , Deutschland hat keinen
'Otitig und keine Exerzierstunde zu viel angewandt . —

°̂hr han delte;  seine "Sache sei ĝerecht ^ Jeder recht-

^ven Hedin,  der bekannte schwedische Forschungs-
M'klldo ' .. . . . .

ifJtn  dem Preußen , wie jetzt Deutschland , gegen die ganze
'kämpfte . Die Geschichte des Krieges 1870/71 stellt das

News, das eine mit Victor Hugo nach der Prokla-

Jn Oberschlesien verbreitete Gerüchte über drohen¬
de Gefahr find unbegründet.

(Serbischer llriegrschauplatz .)
Essegg,  14 . Sept . (WB)  Die slavonische Presse bringt

folgende Mitteilung aus Ruma  vom 9 . September : Die
serbischen Truppen haben gestern mittag die Save über¬
schritten  und sind in unser Gebiet eingedrungen.
Unsere Truppen waren sofort zur Stelle , um den Kampf
aufzunehmen.

Mir « , 15. Sept . (Amtl .) Die über die Save
eingedrungenen serbischen Kräfte wurden überall zu¬
rückgeschlagen . Stop -Syrmien und das Banat find
daher vom Feinde vollständig frei.

Strllvertrete « der Chef des Generalstabs:
Höfer . WTB

(Kolonialer Schauplatz.)
Wie der Times vom 11 . dss . Mts . zu entnehmen ist,

stellt sich die amtliche Liste der englischen Offiziers¬
verluste in Kamerun  folgendermaßen : 3 Tote (darunter
ein Rittmeister ), 4 Verwundete (darunter 2 Hauptleute ), 2
Verwundete , die vermißt werden (darunter ein Hauptmann,
der Majorsdienste tat ), 2 Vermißte (ein Hauptmann und
ein Major ), 1 Gefangener , insgesamt also 12 Offiziere . Das
ist ein verhältnismäßig sehr starker Verlust ; er läßt auf
hartnäckige und für die Engländer nicht erfolgreiche Kämpfe
schließen. Diese Vermutung wird dadurch verstärkt , daß die
englischen Blätter über die Kämpfe selbst nichts mitteilen.
Da die Engländer das Telegraphenmonopol haben , so können
sie nach Belieben Nachteiliges verschweigen oder umfälschen.

jVeucfte Depefcben
(16 . September .)

Stockholm,  16 . Sept . Dem „Aftenbladet " wird aus
Berlin depeschiert , daß General v. Hindenburg von russischen
Gefangenen die Bestätigung erhalten hat , daß die früher ge¬
nannte Millionenarmee bei Wilna  überhaupt
nicht existiert,  da sämtliche Truppen dort , sogar die
kaiserliche Garde , beordert wurde , sich an den Kämpfen an
der Weisel zu beteiligen . Tatsächlich sollen die Ostseepro¬
vinzen von größeren Truppenverbänden frei sein.

Frankfurt,  16 . Sept . Die Neue Züricher Zeitung
bringt folgende als amtlich bezeichnete Meldung aus 'Ber¬
lin vom 12. September : Der deutsch>e Konsul in Aegypten
meldet amtlich : Bis morgen müssen die deutschen und öster¬
reichischen Konsuls Aegypten verlassen . Die übrigen Deut-
scĥen stehen unter sch>ärfster polizeilicher Aufsicht . Sie
glauben , demnächst auch ausgewiesen zu werden . Bei den
Engländern macht sich eine starke Nervosität  bemerk¬
bar ; vor allem befürchten sie einen Angriff der Tür¬
kei auf Aegypten.  Die in Aegypten seit dem 25.
August erwarteten 40 000 bis 50 000 Mann i n d i s che r
Truppen  sind noch nicht eingetroffen . Ueber ihr Ver¬
bleiben laufen verschiedene Gerüchte um . Einige behaupten,
die Cholera , andere , ein Aufstand sei in Indien  aus-
gebrochen.

politisedes.
— Ausländische Gesandtschaften . Weg mit den

ausländischen Gesandtschaften  an den Höfen der
Bundesfürsten ! Die „Hessische Landeszeitung " fordert im
Anschluß an einen Artikel über den letzten englischen
und russischen Geschäftsträger in Darmstadt , die die
Augen und Ohren überall , um zu spionieren gehabt hätten,
künftighin Gesandtschaften nur am Sitze der Reichsregierung
zu dulden . Diese Forderung wurde schon vor Dezennien
gestellt , als unumstößlich nachgewiesen war , daß 1870 der
Geschäftsträger des von französischen Syuipathien erfüllten
englischen Hofes am Großherzoglich Hessischen Hofe in
Darmstadt , Sir Robert Morier , der zu den Vertrautesten
des Kronprinzlichen Hofes (Kaiser Friedrich ) gehörte , von
Darmstadt aus über London und Paris die erste Nach¬
richt von dem Vormarsch der Deutschen über die Mosel,
die er nur durch seine intimen Verbindungen mit dem kron¬
prinzlichen Hofe vertraulich erfahren haben konnte , an den
französischen Verteidiger von Metz , den Marschall Bazaine
gelangen ließ.

— Kriegsanleihe . Der Andrang zur Zeichnung der
deutschen Kriegsanleihe ist an der Berliner Sparkasse und
deren Zweigstellen ungemein groß . Vielfach stockte der Be¬
trieb längere Zeit , weil es nicht möglich war , das Publikum
so schnell abzufertigen , wie es verlangt wurde . Bei der
städtischen Sparkassen mußte zeitweilig Hilfskräfte eingestellt
werden.

— Das preußische Staatsministerium beschloß die
autzeretatsmäßige Bereitstellung eines Staatskredits bis zu
25 Millionen Mark für die Linderung der Not in Ost¬
preußen  und für die Vornahme von Notstandsarbeiten,
vorbehaltlich der späteren Nachbewilligung durch den preußi¬
schen Landtag.

Straßburg . Zuverlässigem ^ Vernehmen zufolge sind
bis 12. September auf Grund der Bundesratsverfügung im
Reichsland 256 größere Firmen mit hauptsächlich französi¬
schem Anlagekapital festgestellt und der Bewachung und
Kontrolle des Reiches  unterstellt . (BPJ)

Lokales und Provinzielles.
— (Strickzeug heraus !) Der Winter steht vor der

Türe , und unser Heer muß mit warmen Sachen versorgt
werden . Schützt unsere braven Soldaten vor Kälte ! Helft
stricken ! Es mangelt an wollenen Strümpfen , Umschlag¬
tüchern , Pulswärmern , Kniewärmern , Leibbinden , Brust¬
lätzen . Sicher bedarf es nur dieses Hinweises , um alle
Frauen ohne Ausnahme zu veranlaßen , hier helfend einzu¬
greifen . So viele möchten gerne helfen und wissen nicht wo;
hier ist ein Arbeitsfeld , wo wir dem Vaterland nützen und
gleichzeitig eine Pflicht der Dankbarkeit gegenüber unseren
braven Truppen , die täglich freudig das Leben für uns ein-
setzen, erfüllen können . Sollte es uns da nicht allen eine
hohe Freude und Ehrenpflicht sein, sie mit warmen Sachen
zu versorgen , damit sie den Unbilden des Winters trotzen
können ? Darum Strickzeug heraus , keine zeige sich mehr
öffentlich ohne Strickzeug , jede schmne sich vor sich selbst
und den anderen , wenn sie müßig die Hände in den Schoß
legt und die kostbare Zeit unbenutzt läßt . Wieviel Frauen
sieht nian noch ohne Arbeit oder mit überflüssigen feinen
Handarbeiten beschäftigt . Legt sie fort , auch die Romane
legt fort und greift zum Strickstrumpf , so nutzt ihr auch

)) unserem teuren Vaterlands,und wer wollte da zurückstehen!
Ob hoch, ob niedrig , ob arm , ob reich, laßt uns alle stricken
für das Vaterland ; holt die Säumigen heran , keine stehe
zurück und lege die Nadeln aus der Hand , bis der Bedarf
gedeckt ist. — Eine Sammelstelle für freiwillige
Gaben  ist auf dem Rothause hier eingerichtet.

— (Fahrpreisermäßigung für Lazarettbe¬
sucher .) Der Eisenbahnminister hat angeordnet , daß den
Angehörigen der kranken oder verwundeten deutschen Krieger,
die sich innerhalb Deutschlands in ärztlicher Pflege befinden,
bei Fahrten zum Besuche ihrer im Felde verletzten oder
erkrankten Anverwandten eine Fahrpreisermäßigung gewährt
wird . Diese soll in der zweiten , dritten und vierten Wagen¬
klasse die Hälfte der gewöhnlichen Sätze betragen . Bei
Benutzung von Schnellzügen ist außerdem der tarifmäßige
Zuschlag zu entrichten . Die Vergünstigung tritt in den
nächsten Tagen für das gesamte Gebiet der deutschen Staats¬
eisenbahnen , jedoch nur im Verkehr mit Stationen , die mehr
als 50 Kilometer von dem Ausgangspunkt der Reise ent¬
fernt sind, in 5kraft . Als Angehörige gelten : die Eltern,
Kinder , Geschwister , die Ehefrau und Verlobte des ver¬
wundeten oder erkrankten Kriegers . Wer für den Besuch
solcher die Fahrpreisermäßigung in Anspruch nehmen will,
muß sich von der zuständigen Ortspolizeibehörde einen
Ausweis ausstellen lassen.

— (Eine größere Anzahl Sattler  gesucht .)
Für verschiedene Betriebe der Militäreffekten -Jndustrie werden
zur Zeit noch eine größere Anzahl Sattler gesucht. Es
genügt schon, wenn die betreffenden Leute nähen können.
Sie brauchen also bis jetzt noch nicht auf Militärarbeit
beschäftigt gewesen zu sein. Auch selbständige Meister , die
zum Teil jetzt doch nichts zu tun haben , werden angenommen.
Meldungen und Anfragen wolle man an die Geschäftsstelle
des Zentralverbandes christlicher Lederarbeiter , Frankfurt
a . M ., Bleidenstraße 22 , Tel . Amt Hansa 8232 , richten.

Haiger , 15 . Sept . Den am 11 . d. Mts . hier im
Städt . Krankenhaus untergebrachten 5kriegern geht es den
Uniständen nach gut . Heute sind wieder 2 dazu gekommen
und zwar Herr Stadtrechner Vitt  und Herr Wilhelm
Schleifenbaum,  beide von Haiger . Ersterer hat eine
leichte Kopfwunde , während letzterer etwas schwerer am
Unterarm verwundet ist. Beide sind 81er aus der 12 . Komp .,
welcher im ganzen 30 Mann von hier zugeteilt sind.

Herborn , 15. Sept . Kandidat K naus svon Ems ist
vom König !. Konsistorium mit dem 15 . Sept . an Stelle
des Vicars Oberschmidt,  der zum Pfarrer von Ober-

! roßbach ernannt ist, und am 20 . d. Mts . dort eingeführt
wird , zum Lehrvicar zur weiteren Ausbildung dem H . Dekan
Prof . H außen  überwiesen . (Herb . Tgbl .)

Frankfurt a . M ., 15. Sept . Rittmeister Gras v.
Schmettau (2 . Garde Ul .) hat im Kampf gegen die Fran¬
zosen leider eine so schwere Verwundung erlitten , daß man
den bekannten Rennreiter nicht wieder wird im Sattel be¬
grüßen können . Er erlitt eine Armzersplitterung , die eine
Abnahme des Arms  nötig machte.

— Im Lazarett  zu Öberursel befinden sich drei
Brüder,  welche an einem Tag zum Heer einberufen wurden.
An einem Tag wurden alle drei verwundet und liegen nun
im dortigen Lazarett nebeneinander , wo sie ihrer baldigen
Genesung entgeaensehen.

— Hellmuth Hirth,  der volkstümlichste deutsche
Flieger , der wie gemeldet , mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet worden ist, ist wegen seiner hervorragenden Verdienste
im Aufklärungsdienst im Kriege zum Leutnant  befördert
worden.

— Das Polizeipräsidium gibt bekannt , daß auf An¬
ordnung des Kriegsministers alle Kriegsgefangene,
einschließlich Offiziere , überall streng abgesondert  und
abgeschlossen von jedem Verkehr und mit der Zivilbevölkerung
zu halten sind. Freilassungen und Erleichterungen sind in
keiner Form zulässig.

— Nach einer polizeilichen Verordnung trägt die
Frankfurter Schutzmannschaft von heute ab anstatt Helm
die Dienstmütze . Die Helme  wurden vom Polizei¬
präsidium eingezogen und finden anderwärts Ver-! Wendung.

— Der als Ein - und Ausbrecher berüchtigte G en -
darmenmörder Paul Ludwig  aus Tarnowitz ist
neuerdings bei der Verbringung in das Zuchthaus Erbach
aus dem Zug gesprungen und spurlos verschwunden . Er
war vom Pfälzischen Schwurgericht Zweibrücken in der
vorletzten Session zum Tode verurteilt worden , hatte gegen
das Todesurteil ohne Erfolg Revision beim Reichsgericht
eingelegt , und war dann vom König zu lebenslänglichem
Zuchthaus nach erfolgter Mobilmachung verurteilt worden.
Bei der Ueberführung in das Zuchthaus hat er nun das

( Weite gesucht.
— Wiesbaden , 15 . Sept . Der Inhaber der Schützen¬

hof-Apotheke , Max Holländer , hat aus Cette in Frankreich
mitgeteilt , daß er sich dort als Gefangener befindet . Er war
als Oberapotheker eingetreten , und bei den Kämpfen in
Lothringen haben anscheinend die Franzosen ein ganzes
Lazarett  mit dem Personal festgehalten und nach Frank¬
reich  gebracht.

— Aus dem Rheingau , 14. Sept . In Eltville, der
einstigen Hauptstadt des Rheingaus ist man drauf und dran,
eine Namensänderung  vorzunehmen und der Stadt
ihre .: echt deutschen Namen „Eifeld " wieder zu geben. Vor
etwa 110 Jahren wurde Eifeld französisch in Eltville um¬
getauft.

Uermisebles.
Die Kriegsanleihe.

Der Aufruf zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe , durch
die ein Teil des vom Reichstag bewilligten Kredites flüssig
gemacht werden soll , ist nunmehr erschienen . Es gilt , dem
Reiche die Mttel zur nachhaltigen Fortführung des na¬
tionalen Existenzkampfes zu verschaffen und die dauernden
Erfolge der beispiellosen Waffentaten unserer Truppen sicher
zu stellen . 'Unsere Feinde , namentlich England , rechnen
damit , uns durch Abschneidung unseres Außenhandels wirt¬
schaftlich und finanziell lahmlegen und so kampfunfähig
machen zu können . Diese Erwartung muß gründlich ent¬
täuscht werden . Bisher hat Deutschlands finanzielle Rüstung
die Probe aufs beste bestanden , und es ist ihm in höherem



Maße als dem feindlichen Ausland gelungen, den Gang
des Wirtschaftlebens und den Zahlungsverkehr auftecht zu
erhalten . Die Emission der Anleihe wird zeigen, daß
Deutschlands Finanzkraft noch nicht erschlafft ist. Wir sind
nach dem Stande unseres Volkswohlstandes in der Lage,
aus den Ersparnissen , die von den Einzelnen zurückge¬
halten werden, oder in Bankguthaben und Sparkassenein¬
lagen aufgesammelt sind, Milliardenanleihen aufzubringen.
Pflicht jedes Deutschen und aller Vermögensverwaltungen,
Stiftungen , Anstalten und Korporationen ist es aber, in
dieser opfervollen großen Zeit sich dem Staate nicht zu
versagen, sondern nach Kräften ihre flüssigen oder flüssig
zu machenden Mittel für die Kriegsanleihe zur Verfügung
zu stellen. Hierbei wird erwartet werden können, daß
Banken und Sparkassen sich großzügig genug erweisen wer¬
den, die Entnahme der ihnen anvertrauten Gelder nach
Möglichkeit durch Verzicht auf Kündigungsfristen zu er¬
leichtern, da ihnen in der Beschaffung der zur Auszahlung
nötigen Mittel die Kriegsdarlehnskassen helfend zur Seite
stehen werden.

Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe stellt aber nicht
nur die Erfüllung einer patriotischen Pflicht, sondern zu¬
gleich eine denkbar günstige Vermögensanlage dar . Zwei
Anleihethpen stellt die Reichsregierung dem Kapitalisten
zur Wahl. Jeder von beiden hat seine besonderen Vor¬
teile. Die 5 o/oigen Reichsschatzanweisungenwerden zum
Kurse von 97,50 o/o aufgelegt und frühestens nach 4, späte¬
stens nach 6 Jahren , durchschnittlich nach 5 Jahren zu Pari ,
(zu 100) zurückgezahlt. Sie bringen also nicht nur eine
Verzinsung von ca. 5ffg «/« (da für je 97,50 Mk. 5 Mk.
Zinsen gewährt werden), sondern auch noch einen sicheren
Kursgewinn von 2ftg °/c> nach durchschnittlich 5 Jahren;
rechnet man diesen der Verzinsung hinzu, so erhöht sie sich
um .V- °/o fürs Jahr , also auf etwas über 5x/2 %•

Tie zweite Anleiheform ist die der 5°/oigen Reichsan¬
leihe, unkündbar für die nächsten 10 Jahre , gleichfalls zum
Kurse von 97,50 o/o angeboten. Sie ist zur dauernden Ka¬
pitalanlage besonders geeignet, da die Reichsanleihen einer
bestimmten Tilgung durch Auslosung nicht unterliegen . Sie
gewährt eine Verzinsung von 5 /̂g »/» auf mindestens 10
Jahre.

Die Zeichnung auf die Anleihe ist Jedem leicht gemacht;
sie kann erfolgen bei allen Reichsbankanstalten, der König¬
lichen Seehandlung (Preußische Staatsbank ), der Preußen¬
kasse und allen anderen Banken und Bankiers sowie bei
allen öffentlichen Sparkassen und Lebcnsversicherungsgesell-
schaften. Auch die staatlichen Kassen, Regierungs -Haupt-
faffen, Kreiskassen und viele Zollkassen nehmen als Be¬
auftragte der Seehandlung Zeichnungen entgegen.

Tie erhebende Begeisterung dieser ernsten Tage hat
die lebendigen Kräfte in unserem Volke geweckt und in dem
einen Brennpunkte, dem Willen zum Siege in dem gerechten
Kampfe zusammengefaßt. Dieser Geist bürgt dafür , daß
die große Bedeutung der vorliegenden Anleiheoperation
richtig erfaßt wird , jeder an seinem Teil zu ihrem Gelingen
beiträgt und so ein dem Wohlstände und der Opferwillig¬
leit Deutschlands entsprechender voller Erfolg erzielt wird.

— Erwünschtes für unsere Truppen . Wie der
stellvertretende Militärinspekteur der freiwilligen Kranken¬
pflege bekannt gibt, sind augenblicklich bei unfern kämpfenden
Truppen folgende Gegenstände besonders dringend erwünscht:
Wollene Strümpfe , wollene Hemden, wollene Unterjacken,
wollene Untcrbeinkleider, wollene Leibbinden, Leinwand
(zur Fußbekleidung), Hosenträger, Taschentücher. Ferner:
Zigarren , Zigaretten , Tabak, Pfeifen, guter Rotwein,
Konserven, Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Bonbons,
Bouillonkapseln, Suppenwürfel , Gemüsekonserven, Dauer¬
wurst, geräucherte Fleischwaren, Trockenmilch, kondensierte
Milch, Lebkuchen. Ich bitte um schnelle und reichliche
Gaben an die bekanntgegebenenSammelstellen des Roten
Kreuzes und der Ritterorden . Von diesen werden sie un¬
verzüglich an die Abnahmestellcn bei den stellvertretenden
Generalkommandos, von dort aus den Truppen zugeführt
werden.

— Oberst von Reuter gefallen . Die Komische
Zeitung meldet: Nach den Mitteilungen mehrerer in Brüssel
eingelieferter verwundeter Offiziere ist in Frankreich nun
auch Oberst von Reuter , der frühere Kommandeur des
99. Infanterie -Regiments in Zabern , an der Spitze des
Grenadier -Regiments Nr . 12 gefallen. Er fand den Heiden¬
rod als Kommandeur desselben Regiments, an dessen Spitze
auch sein Vater 1870 fiel.

— Zum Tode des Prinzen Ernst von Meimngen . z
Der „Berl . Börsenkcourier" . schreibt: Laut Telegramm j
eines Samariters des Roten Kreuzes, der Dienst in der i
Gefechtslinie hatte, an das Zentralbureau in Frankfurt a. M .,
fiel der Prinz Ernst von Meiningen, den Säbels in der
Faust , an der Spitze seiner Truppen . Er erbat sich, von
einer Kugel durchbohrt, von dem herbeieilenden Samariter
einen Schluck Wasser und übergab ihm einen Zettel aus
seinem Feldnotizblock mit folgenden Zeilen : Falle ich aus
dem Felde für Deutschlands Ehre, bestattet mich nicht in
der Fürstengruft , sondern gemeinsam mit meinen tapfern
Soldaten . Setzt ein einfaches Kreuz darauf , dies genügt
für Deutschlands Söhne . .

— Auszeichnungen für Flieger . B erl i n , 14. Sept.
Die Fliegerleutnants Georg Götz und Franz Hail von der
Fliegerstation Schleißheim haben wegen besonderer Ver¬
dienste das Eiserne Kreuz erhalten. Oberleutnant Erich
Leonhardt vom badischen Grenadier -Regt. Kaiser Wilhel * 1.
ist ebenfalls durch Verleihung des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet worden. Oberleutnant Leonhardt wurde von
feindlichen Fliegern beschossen, doch gelang es ihm trotz
einer Schußwunde, seinen Begleiter und sich bei dem toll¬
kühnen Fluee in Sicherheit zu bringen.

Niedo fischbach, 15. Sept . Zum zw eite nm al ver¬
wundet  wurde ein Sohn des Herrn Hauptlehrers Schaps
von hier, der als Einjähriger ins Feld gerückt ist. , Während
er anfangs des Krieges einen Streifschuß am Kopf erhielt
und bald wieder mittun konnte, hat ihn jetzt ein Granat¬
splitter getroffen und am linken Arm schwer verletzt. Der
Verwundete langte mit einem größeren Transport Ver¬
wundeter am Freitag Abend in Betzdorf an.

Berlin 15 Sept. Wie die Neue Politische Korrespon¬
denz mitteilt , wurde der Präsident des Reichs Mili¬
tärgerichts,  Gras Mirbach, der durch einen Schuß iw
den Oberarm verletzt wurde, nach der Heimat gebracht.
Er empfing hier durch eine Kabinettsordre mit dem Er¬
lernen Kreuz 1. Klasse (Graf Mirbach besitzt vom
Feldzug 1870, den er als junger Offizier mrtmachte, das

Eiserne Kreuz 2. Klasse) die Bestimmung, daß er zunächst f
die Funktionen des Reichsmilitärgerichts wieder zu über- \
nehmen habe. m r r ,  I

— Die „Vossische Zeitung" meldet aus Babenhausen : '
Erbgraf Fugger-Babenhausen, der beim Gardekorps steht,
hat bei einem Patrouillenritt mit 20 Mann eine ganze
englische Schwadron gefangen  genommen.

— Unter dem Verdacht der echten Pocken sind gestern
die Mutter des SchlächtermeistersGlabizweski aus der Stall¬
schreiberstraße und das zweijährige Kind des Schlächters
auf Anordnung des Kreisarztes dem Rudolf Virchow-Kran-
kenhause zugeführt worden. Alle erforderlichen Maßnahmen,
um eine Ausbreitung der Seuche zu verhüten , sind ge¬
troffen worden. .

— Gegenüber einem hier auftretenden Gerücht, dau m
Königsberg  und den benachbarten Gebieten Ostpreußens
die Cholera  ausgebrochen sei, ist zuständigerseits fest¬
gestellt worden, daß bis jetzt weder in der Stadt noch
im Regierungsbezirk Königsberg Fälle von Cholera vor-
gekommen sind. Auch in den an den Bezirk Memel gren¬
zenden russischen Gebieten herrscht keine Cholera.

— (WTB) Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Stol¬
pemünde: Ein Riese  n feu er  zerstörte gestern einen großen
Getreidesilo,  worin 75 000 Zentner Getreide lagen.

— Der Kassenbote Zebell,  der vor zwei Jahren
der Landwirtschaftlichen Zentraldarlehnskasse in der Doro¬
theenstraße 120 000 Mark unterschlagen  hat und ge¬
flüchtet war , hat das Untersuchungsgefängnis Moabit auf¬
gesucht und sichse l b st g e ste l l t. Rach seiner Flucht hatte
er sich in Deutschland, Italien und Frankreich unstetig und
flüchtig umhcrgetriebcn. In Lhon erreichte ihn die Nachricht
von dem Ausbruch des Krieges. Darauf ist Zebell —
immer nach seinen Angaben — nach Chamonaix in der
Schweiz gereist, verlor aber hier angeblich bei einer Schlä¬
gerei zwischen Franzosen und Deutschen seine Handtasche
mit einem Inhalt von über 80 000 Mark. Dann fuhr er über
Zürich,-Augsburg und Leipzig nach Berlin und stellte sich,
mit dem Rucksack auf dem Rücken, dem Untersuchungsrichter
zur Verfügung. _ , .

Mannheim , 14. Sept . Der Plan der H e i mb r in g IIn g
der Leiche des Reichstagsabgeordneten Dr . Frank  vom
Feindesland nach Mannheim, der von einer Abordnung
der Mannheimer sozialdemokratischen Partei Ausgang vori¬
ger Woche versucht wurde, war nach der „Mannh . Volks¬
stimme nicht von Erfolg begleitet. Die militärischen Ope¬
rationen gestatten vorerst noch nicht an die Ausführung des
Planes heranzutreten . Das sozialdemokratischeBlatt an¬
erkennt gerne und dankbar das große Entgegenkommen, das
die Militärbehörden sowohl in Berlin wie in Karlsruhe
und aus den Etäppenstationen für die Ausführung des
Planes bekundeten. ^

Budapest , 14. Sept. (WTB) Bei den Ausbesserungs¬
arbeiten an der Kettenbrücke riß das Seil  eines
Kranes , mit welchem ein mehrere Zentner schweres Effen-
stück in die Höhe gehoben werden sollte. Das in die Tiefe
sausende Eisenstück durchbrach einen Teil des Holzgerustes,
wobei von den dort beschäftigten Arbeitern sechs schwer und
viele leicht verletzt wurden. ^ .

— Die deutschen Barbaren . Aus einem Feldpostbrief
wird der „Tägl . Rundsch." in Berlin folgende Episode
mitgeteilt : „Die 8. Kompagnie lag am 20. August bei
Doncherh am Bahndamm in der Nähe eines Wärterhauses,
das im feindlichen Artilleriefeuer stand. Das Haus fing an
zu brennen , und man hörte Kindergeschrei von unterm >̂ach.
Sofort laufen einige Soldaten ins Haus, stürmen in das
obere Geschoß, ergreifen die Kinder und springen, da der
Ausgang nach unten nicht mehr möglich!, vom brennenden
Dach herunter. Die Mutter ist so entsetzt und verstört, daß
sie in die Maas springt, welche unmittelbar am Hause
vorüberfließt . Sofort springt ein Soldat nach und rettet s,e.
— Das sind die deutschen Barbaren ! „ . „

- Eine saubere Geschichte. Die „Nowöje Wremia
vom 3 September schreibt über die Ausrüstung der deut¬
schen Kriegsschiffe: „Bei der Untersuchung des deutschen
Kreuzers „Magdeburg" stellte sich ein interessanter lUnstand
heraus , der auf die Behandlung in der deutschen Marine
schließen läßt . In jeder Offizierskammer fand sich mne
ledern  e^P eit  sch e,  Handgriff 25 Zentimeter und neun
Riemen von 30 Zentimeter Länge, auf den Grrfs rst K. m.
(Kaiserliche Marine ) und der Name des betreffenden Offi¬
ziers eingestempelt. Diese Peitschen zeigen das Merkmal
eines sehr häufigen Gebrauchs; besonders abgenutzt ist dre
des 1. Offiziers, der ja nach dem Charakter seiner dienst¬
lichen Tätigkeit am meisten mit den unteren Chargen der
Besatzung in Berührung kommt." — Daß die Russen kern
Verständnis für Reinigung der Uniformen haben und der
den Klopfpeitschen von sich selb st auf andere  schlie¬
ßen,  ist nicht weiter erstaunlich. ^ ,

— Französische Urteile über die deutschen Soldaten.
Einem Korrespondenten der „Turiner Stampa " gegenüber
hat sich ein französischer Di visions general  Mit
großer Anerkennung über die deutschen Truppen  ge¬
äußert : „Was für ein Feind," rief der General aus , „beim
Tagesanbruch ist es nur eine dünne Schützenlinie, aber
schon mittags bildet diese Linie eine starke Verschanzung
voller Soldaten . Was wir uns nicht erklären können, ist

*die wunderbare Widerstandsfähigkeit  der deut-
! scheu Truppen . Die Deutschen ziehen sich in geradezu vor-
i bildlicher Weise zurück, indem sie den Heldenmut haben,
! keinen Schuß abzugeben, nm die Munition zu sparen. Wir

werden jedenfalls noch lange und große Mühe haben, sie zu
besiegen." Auch der „Figaro"  schreibt : Der Rückzug der
Deutschen erfolgte in geradezu klassischer Ordnung . Auch
dieses Blatt nimmt an, daß die Kämpfe noch sehr lang dauern
werden.

— Die Feldgrauen . Ein hübsches Wortspiel, das aber
eine ernste Wahrheit enthält , hat die neue feldgraue Uni¬
formierung des deutschen Heeres mit sich gebracht, Auf
Grund der Berichte gefangener Franzosen, daß sie während
des Gefechtes nie recht gewußt hätten , wo sich die in Deckung
liegenden deutschen Truppen befänden, da sich die Uniform
vom Erdboden nicht abhob, entstand das Wortspiel : „Dre
Feldgrauen verbreiten im Feld Grauen !" _ _

OeHentliebcr WetterSienrt.
Wettervoraussage für Donnerstag , den 17. Sept .: Ze»

weise aufheiternd und höchstens strichweise noch leichte Rege
fäNe, tagsüber etwas wärmer.

Verantwortlicher Schriftleiter : Ernst Weidenbach

Wegen anderweitigem Unternehmen beabfichüge ich s*e|!
Wohnhaus, tu welchem ein gutgehendes

Lebensmittel -Geschäft
BST nebst Milchhkmdliwg "W8

betrieben wird, zu verpachten.
Heinr . Schaefer , Dillenbitrg

Eauptstrae .se 30.

11

Rote Kreuz-Lose
zum Besten verwundeter und

erkrankter Krieger
i Mk. 3,30. 15997 Geldgew.
Ziehung 30 . Sept . bis 4 . Oktob.

SS 10000050000
25000 Mk. bares Geld.
Gothaer Lose ä 1 Mk.
BeideLose mit Listen 5 M.
(Porto loPfg. jede LiSte2QPfg.)
«7«1 versend . GIUeks-Kuiiekte
H. Deecke,Kreuznach.

Tomaten
eingetroffen, per Pid- 20 §

10 Pfd. Mk. 1,50. , .
H. Cramerdrng

Heue Kartoffeln
prima Wetteraner Ware, pro
Zentner Mk. 3,93 mit Sack,
größere Kosten billiger, ver¬
sendet unter Nachnahme
Wilhelm Watzenborn,

Kartoffel-Bersandgeschäft,
Södel , Wettera «. nm

Tel. Nr. 1, Amt Wölfersheim.

Pa. HnsWieB

l Ar
! h;
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: Cil
«tt

haltbare Winterware, per ft-
4 Mk. empfiehlt v*  ^

Heine 1. Pracht .,

Scharfer Hofh »«>ft
und eine Partie junger

Hühner
wegen Abreiie sofort zu . >
kaufen. Bloch , Niederschckj

°°rsd

JÜtei

•ttfj
in
ach

Deutsch. Schäferin«
>n
tch
Un

(Wolfshund), rasserein,
wachsam, zu verkaufen.

Schramm , Haigei'
Badnhosstraße 12̂ ,

1»,
A

Schokolade
in Tafeln,"große Auswahl in

allen Preislagen empfiehlt
Ernst Metz Nachfolger

Inh . Carl Trumpsheller.
Pa . Sächsische

Winterware
Sv Kilo 3 Mark Sv Pf «,
versendet unter Nachnahme

Jakob Ster « Simon,
Friedberg , Hessen, Tel . 368.

Knoblauch billigst.

Junger Mann sucht

möbliertes Zinutif
wenn mögt, mit Kost. Schl'!
Ana- u. K. L. 2860 an
Geschäftsstelle._>

Wohnung,
4 Zimmer, Kücheu. Znbck
zu vermieten.

5 Marktstrass » 2>

{(I
Kirchliche Röhrichte».

Dillenbura- ,
Mittwoch, den 16 Septem

abends 8'/, Uhr:
Andacht.

Lied: 288 V. 7 u. 8-
Kollekte

Herr Pfarrer Frerndt-̂ ,

Ue«emd gebrauchte Fchmbtl
in großer Auswahl sehr billig bei

Fahrradhaus Schönau , Haiger

, 901
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Bei dem Vaterländischen Frauenverein gingen
Frau Pfarrer Encke, in der Gemeinde Sinn gesai'A
156 M . ein. Der Rechner: Sachs , Pft

Für die Verwundeten  bekam ich Spiele ^Frau Derdack, Herrn Will). Stäcker, Herrn Kaufnn E
mann, Frau Gewerberat Jäckel, Herrn Lehrer Saue
Sechshelden. Herzlichen Dank!

Zur Empfangnahme weiterer Spiele wie auch
Briefpapier und Bleistiften ist gern bereit

Conrad,  Pfarrer

An Spenden für das Rote Kreuz  sind W(
hier eingegangen und an den Herrn Schatzmeister Ö“1' (i
geführt worden: Von verschiedenen Einwohnern Obe ^
bachs 12 Mk., von Ungenannt in Breitscheid 5 Mk-, ^
Ungenannt in Niederscheld 50 Mk„ von Herrn B" ^ ^
meister Hofmann daselbst: Erlös aus dem Verkauft ß *.
Manuskripten eines von ihm verfaßten Gedichts 25.60 ^
von Gemeindeeinwohnern in Offenbach 193,50 Mk-,
Kriegerverein daselbst 40 Mk., von Herrn Jagdpächter "ollIvyvlUtlt -l11 UU | vlU |L trv, vvs-v. f UU41 tyvt -vil - . >
aus Düsseldorf 20 Mk., von den Gemeindeeinwohne: .?
Nenderoth 90 Mk., von den Gemeindeeinwohnern in
berg 100 Mk., vom Nanzenbacher Spar - und DarM ,̂.

S

">t

s
b'

vvvg .̂vv 1 - -- u. -j- — ,
kassenverein 30 Mk., von der Pflichtfeuerwehr in
dorf 82 Mk., von Herrn K. Jost in Allendorf -jft ii
von Herrn E. Schol in Allendorf 1 Mk., von Hsf' ^
Hahn in Allendorf 5 Mk., Von Ungenannt 5 Ml . ^
Männer - und Jünglingsverein in Donsbach 22 NZ'j,

V
kl,

Frankfurt , 14. Sept. (Marktbericht .) Weizen hies.
26 00—25,50 Mk. (vorig. Montag 24,50—25,00 Mk.), Roggen
hies. 21,50- 22,00 Mk. (21,25- 21,50 Mk.), Gerste Wetter er
21 00- 22,00 Mk. (21,00—21,50 Mk.), Hafer 22,90- 23,40 Mk.
(23,00- 23,50 Mk.). - Der heutige Biehmarkt  war be¬
fahren mit 398 Ochsen, 864 Färsen und Kühe, 462 Kälber,
103 Schafe und Hämmel, 2554 Schweine. Es stellten sich
die Preise für den Zentner Schlachtgewicht wie folgt:
Ochsen 1. Qual . 94- 98 Mk., 2. Qual . 85- 90 Mk., Färsen
und Kühe 1. Qual . 82- 86 Mk., 2. Qual . 74- 84 Mk.,
Kälber 1. Qual . 83—86 Ml., 2. Qual . 75—81 Mk., Schafe
und Hämmel 1. Qual . 96 Mk., Schweine 1. Qual . 58- 60 Mk.,
2. Qual . 57—59 Mk.

verschiedenen Einwohnern in Offdilln 15,80 Mk., Mi %
Einwohnerschaft in Amdorf 94 Mk., Von der Ern \
scherst in Flammersbach 65.50 Mk., von Herrn Stadtbau ^̂ A ^
Spies hier 10 Mk., vom Bürgerverein in Oberscheld „iC^

Außer den Spenden für das Rote Kreuz werd ^ si
Gaben f ü r d i e i n B e d r ä n g n i s g eko m m c n evwv'.n j ^ ^ -^ ---- - iefet trtf,
Preußen  hier entgegengenommen. Es sind m- > 9%
gegangen: Von Herrn Geheimrat Schmid hier
von Herrn H. Stolte in Herborn 10 Mk., von
Schramm hier 100 Mk., von den Ortseinwohnern *
roth 30 Mk., Ungenannt in Straßebersbach 20 •

Weitere Spenden werden erbeten.
Dillenburg , den 15. September 1914. .

Die Kreiskommunalkai'̂
_ __ __ tns

Es gingen freiwillige Spenden ein: Frau S Aft
Paul Richter aus dem Felde heimgeschickt6 MM,

hi

Paul Richter aus dem Felde hermge,cyrcrr» ^ k., Eft,. iS
Fabrikant Feh in St . Margrethen (Schweiz) & jl\
Dr . Muellensiefen 50 Mk., Gemeindeeinwohner ^
Hofen 73,40 Mk., ein Dienstmädchen3 Mk., Ear ^
und zwei Schüler durch Bürgermeisteramt & g
durch Herrn Bürgermeister Triesch, gesammelt
seelbach 116 Mk„ durch Herrn Förster Sch»"'
eiche 20 Mk..

Weitere Gaben erwünscht. K-ed)'
Zweigverein vom Not

Gail , Schatzme^
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